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darf der Einzelbetriebe“ an. „Funk-
tioniert das überhaupt, ist es für 
mich rentabel, einen Menschen mit 
Behinderungen einzustellen, wel-
che Fördermöglichkeiten durch die 
Reha-Abteilung der Agentur für Ar-
beit gibt es?“ – das sind nur einige 
der möglichen Fragen von potenti-
ellen ArbeitgeberInnen. 
Akzeptanz für inklusive Arbeitsbe-
dingungen erhalten wir nur durch 
positive Praxisbeispiele, meinte 
Hartmut Möller von der IHK-Frei-
burg. Sozialbürgermeister Ulrich 
von Kirchbach sah hier die Lebens-
hilfe Freiburg in der Pflicht, beste-
hende Projekte zu vernetzen und 
bekannt zu machen. Von Betroffe-
nen wurde demgegenüber darauf 
hingewiesen, dass die Informati-
onslage über Fördermöglichkeiten 
durch die Eingliederungshilfe und 
die Hilfe zum Erhalt der Beschäfti-
gung durch die Agentur für Arbeit 
schwer und undurchsichtig sei. Herr 

Von links: Renate Kilwing, Esther Grunemann, Dr. Harald 
Ebert, Ulrich von Kirchbach, Thomas Schrecker, Hartmut 
Möller, Boris Gourdial, Johannes Ullrich

Gourdial von der Rehaabteilung er-
mutigte dazu, sich zu melden und 
seine Anliegen offensiv anzugehen.

Einig waren sich alle Diskussionsteil-
nehmenden, dass Inklusion auf dem 
Arbeitsmarkt zunächst Geld kos-
tet, aber letztlich nur wirtschaftlich 
sein kann. „Menschenrechte kosten 
Geld“, so Thomas Schrecker von der 
Lebenshilfe. Das Problem aber sei, 
„dass alle der Sage vertrauen, mit 
einmal Geld in die Hand nehmen 
sei alles gelöst“. Dr. Harald Ebert, 
Schulleiter der Don Bosco Berufs-

Von links: Preisübergabe an Hekatron durch Thomas 
Schrecker
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schule Würzburg, bezeichnete es als Luxus, kurzfristig Maßnahmen für die 
Eingliederung oder für die modulare Fortbildung zu finanzieren und dann 
die Menschen wieder fallen zu lassen. Menschen in die Arbeit zu bringen 
ist gut, doch sie auch in der Arbeit zu halten ist letztlich billiger. Wirtschaft-
lichkeit und das Recht auf Arbeit seien daher auch kein Widerspruch.
Nach Ebert sind die bisherigen Instrumente für die Integration und weiter-
gehend Inklusion von Menschen mit Behinderungen völlig falsch gewählt. 
Ein lebenslanges Lernen sei nur möglich bei einer punktuell und der Situ-
ation der bereits bestehenden Anstellung angepassten Qualifizierung und 
Assistenz. Das sogenannte modulare Lernen, das heißt die jeweilige De-
finition von und Ausbildung in Beschäftigungsfeldern durch die IHK, hat 
nicht für jede Arbeitssituation die passenden Inhalte. Zudem komme das 
Fachwissen für die mögliche Inklusion gar nicht bei den Menschen mit Be-
hinderungen an. Ebert fordert daher ein Unterstützungssystem und eine 
Verzahnung der Kompetenzen und Instrumente.

Die Theatergruppe „Schattenspringer“ brachte es mit ihrem Stück zur in-
klusiven Lösung auf den Punkt: Ohne Inklusion läuft es bei der Arbeit und 
im übertragenen Sinne in unserer Gesellschaft nicht rund. JedeEr für sich, 
in gemeinsamer Uniformität der Arbeit, ohne Austausch, ohne individuelle 
Lösungen verhakt sich irgendwann. Potentiale und Ressourcen sind nicht 
bei der Werkstatt-Fließband-Arbeit zu entdecken; sie kommen nur zum 
Vorschein, wenn die Menschen eigene Lösungen finden dürfen. Die fast 
150 Teilnehmenden haben diese visuell einfach und eindringlich vermittel-
ten Botschaft verstanden.
(Sc.)
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Barrierefreiheit in den Köpfen
Übervolles Haus bei „Eine Schule für alle“

Ein übervolles Haus bescherte der Lebenshilfe die Veranstaltung „Eine Schu-
le für alle“ im Rahmen ihrer Reihe „Alle(s) inklusive!“. Was selbst die zu 
einem Grußwort erschienene Schulbürgermeisterin Gerda Stuchlik zu der 
Feststellung veranlasste: „Sie haben damit einen Nerv getroffen.“ Immer 
mehr Eltern im Raum Freiburg wollen ihre behinderten Kinder gemeinsam 
mit nicht behinderten in einer Regelschule für alle unterrichten lassen. In 
Deutschland haben das bisher nur fünf Prozent geschafft. Ihre Fürsprecher 
berufen sich auf die im Frühjahr auch in Deutschland in Kraft getretene 
UN-Konvention, die Menschen mit einer Behinderung umfassende Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben garantiert. Für Referentin Ines Boban, Erzie-
hungswissenschaftlerin an der Universität Halle-Wittenberg, geht Inklusi-
on mit Blick auf Schule jedoch viel weiter: Sie soll „ein guter Ort für alle 
Menschen“ sein, wo Vielfalt als Bereicherung erlebt wird. Die Freie Schule 
Kapriole versteht sich in diesem Sinn als inklusive Schule, weil sie offen 
ist für Kinder mit den „verschiedensten emotionalen, sozialen, psychischen 
oder kognitiven Beeinträchtigungen“. Auch der Kinderbauernhof Vauban 
lebt diese Vielfalt und wird nach Auskunft von Achim Stockmaier von be-
hinderten Kindern gerne in Anspruch genommen: „Sie sind sonst den gan-
zen Tag in einer Sonderschule und haben gar keine Chance, zusammen mit 
Nachbarskindern was zu machen.“ Der „Markt der Möglichkeiten“ zeigt, 
dass sich im Raum Freiburg schon viele auf den Weg gemacht haben, von 
integrativen Privatschulen über Kooperations- und Außenklassen von För-
derschulzentren an Regelschulen bis zu Vereinen und Initiativen wie der 
Arbeitskreis „Recht auf Inklusion“ oder der Verein „Bildung neu denken“, 
der in seinem „Freiburger Appell“ ein Inklusionsangebot an öffentlichen 
Schulen in Freiburg fordert. „Fast alle Freiburger Stadträte haben schon un-
terschrieben“, freut sich Vereinsfrau Diana Schiekofer und hofft auf viele 
weitere Mitunterzeichner.
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Bewusst hatte die Lebenshilfe als Veranstaltungsort die Staudinger-Ge-
samtschule gewählt, die sich schon 1970 bei ihrer Gründung als „Schule für 
alle“ verstand. „Wir haben damals gar nicht gemerkt, dass damit gar nicht 
alle gemeint waren“, räumt Schulleiter Kolb freimütig ein. Gerda Stuchlik 
verspricht, bei der anstehenden Sanierung auch auf Barrierefreiheit zu ach-
ten. Aber „die Barrierefreiheit muss auch in den Köpfen entstehen“, so Rolf 
Wiedenbauer vom städtischen Bildungsbüro.
Uta Stehle, Leiterin der Karoline-Kaspar-Grundschule im Vauban, wäre so-
weit: Aber „wie ermöglichst uns das Land mit entsprechenden Lehrerde-
putaten das Team-Teaching mit einem Sonderpädagogen?“ Vorerst hat die 
Schule eine Kooperation mit der Schule Günterstal begonnen. „Das Schul-
system kann sich nicht nach gesellschaftspolitischen Illusionen ausrichten“, 
hält Hansjoachim Friedemann, zuständiger Referent beim Regierungsprä-
sidium, dagegen und erntet heftige Buhrufe. „Die einen sprechen mit dem 
Kopf, die anderen mit dem Herzen“, diagnostiziert ein Vater. „Die beiden 
Welten treffen sich nicht.“ Eltern, die um eine integrative Beschulung ihrer 
Kinder gekämpft haben, schildern, welche Kraft es sie gekostet hat. „Aber 
ich habe diese Antragstellung so satt“, klagt die Mutter eines behinderten 
Kindes. „Es sollten nach dem Kindergarten einfach alle in die Grundschule 
ihres Stadtteils gehen.“
Kontakte: http://www.lebenshilfe-freiburg.de www.bildung-neu-denken.
de; Arbeitskreis „Recht auf Inklusion“, Hein Kistner, Telefon 07681/2099954, 
Michael Falentin, Telefon 0761/4598758; http://www.miteinander-down-
syndrom.de (Kontaktadressen für Musteranträge).

23. November 2009

Veröffentlicht in der gedruckten Ausgabe der Badischen Zeitung.

Lokales, Freiburg Stadt

von: Anita Rüffer
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Inklusion in aller Munde
Das Jahr 2009

Von „Inklusion“ zu reden ist in diesem Jahr nicht nur häufiger geworden, 
der Begriff gewinnt auch zunehmend gegenüber den bislang im Bereich 
der Behindertenhilfe verwendeten Begriffen wie „Teilhabe“ oder „Integ-
ration“ an Kontur. Geht es doch um den Wechsel von der „wohlfahrt-den-
kenden Sprache“ hin zur „Rechts-Sprache“. Seit Inkraftreten der Behinder-
tenrechtskonvention im März und der Aufhebung der Sonderschulpflicht 
2009 werden auch Menschen und Entscheidungstragende außerhalb der 
Kreise von in diesem Bereich Tätigen zunehmend aufmerksam.

Zudem zeigt sich Freiburg auch als fruchtbarer und gleichzeitig hart um-
kämpfter inklusiver Boden. Eltern sind für das Thema durch den Kampf 
der Emmendinger Waldorfschule und der Anne Frank Schule um Aufrecht-
erhaltung ihrer inklusiven bzw. integrativen Modellklassen hoch sensibi-
lisiert und in Zukunft werden Eltern vermehrt für die Rechte ihrer Kinder 
eintreten; solange, bis für die Inklusion von Menschen mit Handicap nicht 
nur modellhafte und wohlmeinende, sondern selbstverständliche und den 
Rechten entsprechende Bedingungen geschaffen werden. 

Lust inklusive II

Das Atlantik am Schwabentor ist nicht groß an Quadratmetern, aber groß 
an Kultur und weiss die Lust am Leben zu schätzen. So haben sich die Be-
sucherInnen diseses Konzertabends auch richtig wohl gefühlt, füllten ihre 
Ohren mit Pop und Rap und die Gläser mit Genuss.
Stoßen wir an auf ein nächstes „Alle(s) inklusive!“ 2010.
Die Lebenshilfe Freiburg will auch im folgenden Jahr inklusive Praxis in 
Freiburg und die Lust daran fördern und fordern.
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Viele Vereine und Organisationen gehen mit großen und kleinen Schritten 
in Richtung Inklusion und gestalten ihre Angebote in Freizeit, Beratung 
etc. zunehmend inklusiv. Informationsveranstaltungen und -reihen zum 
Thema gab es in der zweiten Jahreshälfte einige. Wir alle, große Verbände, 
die Lebenshilfe, viele Schulen und Kindergärten und viele Selbsthilfeverei-
ne in Freiburg, setzen sich für eine inklusive, sozialere und letztlich auch 
dadurch wirtschaftlichere Gesellschaft ein.

Auf eine Veranstaltung vom 7. November 2009 möchten wir an dieser Stelle 
gesondert hinweisen: Kongress des Freiburger Modellprojekts „Eine Schu-
le für alle“. Auftaktveranstaltung zur Reihe „Länger gemeinsam lernen in 
Freiburg“. Organisiert hat diese Veranstaltung der Kreisverband von Bünd-
nis 90 Die Grünen und dessen Arbeitskreis Bildung in der Katholischen Aka-
demie Freiburg.
Ziel des Kongresses war es, in Freiburg eine integrative und inklusive Mo-
dellschule aufzubauen, die das städtische Bildungsangebot erweitert und 
die notwendige Entwicklung zu einer Schule der Zukunft voranbringt.

Inklusiver Ausblick 2010

•	 Der vom AK Bildung des Kreisverbandes von Bündnis 90 Die Grünen an-
gestoßene Prozeß für „Eine Schule für alle“ wird sich 2010 selbststän-
dig und fraktionell ungebunden weiterentwickeln. Dies beschlossen 
die TeilnehmerInnen auf dem 3. Kongressnachbereitungstreffen am 8. 
Dezember. Der Weg zur inklusiven Modellschule bedarf eines breiten 
Bündnisses und so hat sich ein vorläufiger Arbeitstitel herausgebildet, 
unter dem die beteiligten Vereine und Personen im nächsten Jahr wei-
terarbeiten werden: „Freiburger Bündnis – Eine Schule für alle“. Die 
Initiatorin und bisherige Koordinatorin des Bündnisses, Birgit Woelki, 
Stadträtin und Mitglied des AK Bildung, gibt zu den weiteren Termi-
nen und Inhalten auf der Homepage des Kreisverbandes Auskunft. Wir 
werden die Termine ebenfalls in unseren Online-Terminkalender auf-
nehmen und regelmäßig von den Fortschritten der inhaltlichen Arbeit 
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berichten. Eingeladen sind alle Menschen und Vereine, Organisationen 
und Verbände. Das nächste Treffen findet am 20. Januar statt. Bitte 
lesen Sie Ort und Zeit auf jeweiligen Homepages nach oder wenden Sie 
sich direkt an Frau Woelki.

•	 Der Kinderabenteuerhof im Vauban plant von Februar bis Juni 2010 
eine Veranstaltungsreihe mit dem Titel: „ABENTEUER EIGENART Inklu-
sive Kinder- und Jugendarbeit in Freiburg“. Informationen und den 
Veranstaltungsflyer erhalten Sie ab Januar im Büro des KiAb-Hofes 
oder auf dessen Homepage (Haus 37 Alfred-Döblin-Platz 8, 79100 Frei-
burg, Tel.: 0761 456 871, E-Mail: info@kiabhof.de, Internet: www.kin-
derabenteuerhof.de).

•	 Vom 16.-19. Juni 2010 heißt es „Auf nach Berlin!“. Dort findet der 
15. Weltkongress von „inclusion international“ statt. Die Lebenshilfe 
Freiburg fährt mit einer Gruppe zum Kongress. Im Programmheft “Ur-
laub und Freizeit“, S. 66, finden Sie alle Informationen zur Reise. Un-
ter www.inclusion2010.de erhalten Sie das vorläufige Programm. Auch 
www.facebook.com und www.youtube.com/inclusion2010 stellen alle 
Neuigkeiten über die Entwicklung des Programms ein. Das Ganze na-
türlich mehrsprachig.

MPRESSUM
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